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Zur Rede des Reichskanzlers im Landwirtſchafksrat,

welche im Auszuge in der vorigen Nummer dieſes Blattes wie-
dergegeben worden iſt, ſchreiben die offiziöſen „Berl. Polit.
Nachrichten

„Die Anſprache des Reichskanzlers auf dem Feſtmahl des
Deutſchen Landwirtſchaftsrats wird überall im Lande, wo man
die unter dem Geſichtspunkte der nationalen Wohlfahrt ſich auf
drängenden Aufgaben der Gegenwart richtig erfaßt und be
wertet, freudige Zuſtimmung finden. Das gilt zuerſt und zu-
meiſt von dem Aufruf des leitenden Staatsmannes zum Kampfe
gegen diejenige Partei, die durch ihre Wühlereien und Hetze-
reien auf die Zerſtörung des großen Werkes hinarbeitet, das
in jahrhundertelanger Arbeit von der Hohenzollernmonarchie
und im eiſernen, blutigen Ringen auf den franzöſiſchen
Schlachtfeldern geſchaffen worden iſt. Dieſe freudige Zuſtim-
mung gilt nicht minder der Mahnung des leitenden Staats-
mannes, das alte deutſche Erbübel des Partikularimus nicht
wieder aufkommen zu laſſen, ſondern in entſchiedenem und
bewußtem Gegenſatz zu den Beſtrebungen des Preußenbundes,
dem der Reichskanzler eine deutliche Abſage erteilte, mit allen
Mitteln und allen Kräften auf ein feſtes vertrauenvolles Ein-
vernehmen der ſtaatserhaltenden Parteien hinzuwirken, das
allein imſtande iſt, in dem Kampfe gegen die Feinde der beſte-
henden Staats und Geſellſchaftsordnung, der fortan das
Hauptſtück der politiſchen und parlamentariſchen Arbeit ſein
muß, ausreichende Bürgſchaften für die endgültige überwin-
dung dieſer größten Gefahr, die den monarchiſchen und natio-
nalen Staat bedroht, zu ſchaffen. Ganz ohne Frage iſt es in
erſter Linie die Uneinigkeit unter den ſtaatserholtenden Par
teien, die der Partei des Umſturzes eine überaus ſchnelle Ent-
wicklung ermöglicht hat und ihr auch bei ihrer weiteren Ent-
wicklung Vorſchub leiſtet. Stünden die ſtaatserhaltenden Par-
teien feſt geſchloſſen zuſammen, ſo würde es für die Sozialde-
mokratie mit der Ausſicht, ihre Ziele verwirklichen zu können,
und damit auch mit ihrem weiteren Wachstum bald vorbei ſein.
Daß es zu einem ſolchen Einvernehmen kommen kann, dazu hat
der leitende Staatsmann ſeinerſeits das Beſte getan, indem
er zur Beſonnenheit und Mäßigung auch bei der Vertretung
der land wirtſchaftlichen Jntereſſen gemahnt hat. Wie der
Staatsſekretär des Reichsamts des Jnnern von der bewährten
Wirtſchaftspolitik des Reiches im allgemeinen, ſo hat jetzt der
Reichskanzler von der bewährten Praxis der Maßregeln zur
Förderung der land wirtſchaftlichen Arbeit geſprochen und für
die verbündeten Regierungen das Recht in Anſpruch genom-
men, daß ſie auf dem bewährten Wege weiterſchreiten werden.
Dieſe bemerkenswerte Parallele ſollte nicht verfehlen, das ver-
trauensvolle Verhältnis unter den ſtaatserhaltenden Parteien,
das leider nur zu ſehr und nur zu lange unter den zerſetzenden
und verhetzenden Einflüſſen der äußerſten Linken gelitten hat,
zu ſtärken und zu feſtigen. Wenn ſich der verantvwortliche
Staatsmann dafür eingeſetzt hat, daß zu weitgehende Forde-
rungen zoll- und wirtſchaftspolitiſcher Art keine Ausſicht auf
Befriedigung haben, ſo erſcheint manche Sorge und Beunruhi-
gung, die ſich angeſichts ſolcher Forderungen einſtellen zu wol-
len ſchien, beſeitigt und die Bahn für eine Verſtändigung der
ſtaatserhaltenden Parteien freigemacht, ſodaß dieſe ſich in der
Lage ſehen, mit der ganzen Macht, die ſie verkörpern, und ohne
ihre Kräfte durch zweckloſen Hader zu verzetteln, den Kampf
gegen den gemeinſamen Gegner, den Feind des nationalen
Staates und der monarchiſchen Staatsordnung, aufzunehmen.“

Sehr ſchön geſagt von den „Berl. Polit. Nachr.“. Sie rech
nen zu den „ſtaatserhaltenden Parteien“ offenbar auch
die freiſinnige, die ſehr entrüſtet tut, wenn man das anzwei
felt, aber die Tatſache läßt ſich doch nicht aus der Welt ſchaffen,
daß die Freiſinnigen ganz ſyſtematiſch Wahlbündniſſe ſchließen
mit den Sozialdemokraten gegen die Angehörigen der einen
ſtaatserhaltenden Partei, der konſervativen.

Freiſinniger Stichwahl Generalyardon für Jerichow.
Merſeburg, 13. Februar.

Was die freiſinnigen Blätter zu dem Ausfall der Wahl in
Jerichow ſagen würden, darauf durfte man ebenſo geſpannt
ſein, wie auf ihre Haltung zur Stichwahl.

Das freiſinnige Parteiorgan, die „Lib. Korr.“, die beſon-
ders in den Provinzblättern nachgedruckt wird, leiſtet ſich fol
gende geſchmackvolle Stilblüte:

„Beſonders kraß in ihrer demagogiſchen Hetze verfuhren die
Konſervativen, die mit ihrem Stab von über 20 Parteiſekretä-
ren das Menſchenmöglichſte leiſteten an Beſchimpfung und Ver-

Sonnabend, den 14, Februar 1914.

würdigen Geſtalt des Reichstagspräſidenten Dr. Kaempf mach-
ten dieſe politiſchen Landsknechtsnaturen nicht Halt. Es war
ganz die Schule des berühmten Generalſekretärs Kunze, die
man in Jerichow erlebte. Die konſervative Agitation muß um-
ſomehr auf jeden Menſchen einen anwidernden Eindruck ma-
chen, als ſich die Konſervativen ja mit beſonderer Vorliebe als
die Hüter von Ordnung und politiſcher Tugend aufſpielen.
Hinſichtlich der Stichwahl werden nun die Wahlkreisorganiſa-
tionen und die Wähler zu entſcheiden haben, wen ſie für das
kleinere UÜbel anſehen; es wird dabei natürlich die allgemeine
politiſche Lage eine Rolle ſpielen. Nach dem Statut der fort-
ſchrittlichen Volkspartei iſt die zuſtändige Wahlkreisorganiſation
der Faktor, der die Entſcheidung zu treffen hat.“

Dieſer Ton, in dem ſich Freiſinnige über konſervative Kam-
pfesart beſchweren, iſt amüſant. Was leiſten ſich in rüdem Ton
re die Freiſinnigen jahraus, jahrein den Konſervativen gegen-
über!

Geradezu widerwärtig iſt die Haltung der „Saaleztg.“, bei
deren Redakteuren man doch ſo viel politiſche Kenntnis voraus-
ſetzen muß, daß ihre Redakteure wiſſen, daß die konſervative
Parteileitung vor länger als Jahresfriſt öffentlich und nach-
drücklich hat erklären laſſen, daß Wahlbündniſſe der Konſerva-
tiven mit Sozialdemokraten und Wahlunterſtützung der letzteren
von ſeiten der Konſervativen unbedingt zu vermeiden ſeien.
Das iſt nicht nur der ausgeſprochene Wille der Parteileitung,
ſondern entſpricht auch der Anſchauung der konſervativen Wäh-
ler in ihrem weit überwiegenden Teile. Wird vereinzelt davon
abgewichen, ſo wird das in der Partei und im Gros der kon-
ſervativen Wählerſchaft entſchieden mißbilligt.

Die „Saaleztg.“, der bekannt iſt, daß bei den Reichstags-
wahlen im Jahre 1912 die Freiſinnigen den Sozialdemokraten
in den Stichwahlen mehr als ein Dutzend Wahlkreiſe in die
Hände geſpielt haben, kommt nun mit einer Haupt und Staats-
aktion aus Lippe heraus, wonach bei der Stichwahl zum
Lippeſchen Landtag in dem einen Dorfe 11, in dem andern 8,
in dem dritten 26 Stimmen uſw., alles konſervative Stimmen,
für den Sozialdemokraten abgegeben worden ſein ſollen. Wenn
es wirklich ſo wäre, was zunächſt nur eine Behauptung iſt, ſo
müßte ein ſolches Verhalten aufs ſchärfſte mißbilligt werden,
am allerwenigſten haben aber freiſinnige Blätter Veranlaſſung,
dies zu rügen. Wenn die „Saalezeitg.“ ſchreibt: „Die Konſer-
vativen haben niemals Bedenken getragen, die Sozialdemokra-
tie gegen Liberale zu unterſtützen“, ſo iſt das eine glatte Lüge,
die „Saaleztg.“ hätte nur die letzte Reichstagsſtichwahl im
Kreiſe Merſeburg--HOuerfurt ſich gegenwärtig zu halten brau-
chen. Es iſt aber nur die Stichwahl in Jerichow, die den Ge-
neralpardon vorbereiten ſoll, denn am Schluß des unwahren
und verleumderiſchen Artikels heißt es:

„Dieſelben Konſervativen aber, die hier kalten Blutes für
den „Todfeind von Staat und Geſellſchaft“ geſtimmt haben,
verlangen vermutlich alsbald, daß die Liberalen in Jerichow in
der Stichwahl den Konſervativen wählen ſollten aus „na-
tionalen Gründen!“ Es geht doch nichts über politiſche Heuche-
lei!“

Man ſieht alſo, daß ſchon jetzt von freiſinniger Seite künſt-
lich Stimmung dafür gemacht wird, daß bei der Stichwahl in
Jerichow nicht für den Konſervativen geſtimmt wird.

Maßnahmen gegen Dauerreden im Abgeordnetenhauſe.
Seit vorgeſtern ſind im Abgeordnetenhauſe Verhandlungen

zwiſchen den bürgerlichen Parteien im Gange, die darauf ab-
zielen, die bisherige unbeſchränkte Redefreiheit zu begrenzen.
Zentrum und Nationalliberale wären geneigt, die Dauer der
Reden auf zwei Stunden feſtzulegen, während die Konſervati-
den den Rednern nur eine Stunde bewilligen und dann das

Haus befragt wiſſen wollen, ob es geneigt ſei, den Redner wei-
ter anzuhören.

Mit einer Änderung der Geſchäftsordnung hat ſich das Ab
geordnetenhaus bekanntlich ſchon in der vorigen Seſſion ein
gehend befaßt auf Grund des Antrages der Abg. Branden-
ſtein und Gen. (konſ.). Jn den Verhandlungen der Geſchäfts
ordnungskommiſſion über dieſen Antrag wurde damals ſchon
von konſervativer Seite beantragt, eine Beſtimmung folgenden
Wortlauts einzuſchalten: „Die Reden der Abgeordneten ſollen
in der Regel nicht länger als eine Stunde dauern. Nach Ver-
lauf dieſer Zeit muß der Präſident das Haus befragen, ob dem
Redner das Wort noch länger gewährt werden ſoll. Bejaht das
Haus die Frage, ſo iſt ſie von halber Stunde zu halber Stunde
zu wiederholen.“ Es erhob ſich hierüber eine lebhafte Dis

üchtlichmachung der fortſchrittlichen Volkspartei. Auch vor der kuſſion, in der von verſchiedenen Seiten gegen die Zuſtändig-
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keit der Kommiſſion zur Beratung dieſes Antrages formelle
Bedenken erhoben wurden. Der Antrag wurde damals in der
Kommiſſion zurückgeſtellt, er ſollte im Plenum wieder aufge-
nommen werden. Als erſter Antrag in dieſer Seſſion iſt von
den Konſervativen die Forderung aufgeſtellt, auf Grund der
re ten Kommiſſionsbeſchlüſſe die Geſchäftsordnung zu revi-

ieren.
Der König von Schweden an die Studenten.

Stockholm, 11. Februar. Die Anſprache des Königs an
die Studenten der ſchwediſchen Hochſchulen, die in feierlichem
Zuge durch die feſtlich geſchmückte Stadt zum Schloſſe gezogen
waren, hatte folgenden Wortlaut: „Studenten! Mit Bewe-
gung begrüße ich Euch in der alten ſchwediſchen Königsburg
und danke Euch für Eure Worte, die von der Begeiſterung Eu-
rer jungen Schwedenherzen getragen waren. Es iſt mein ver-
faſſungsmäßiges Recht und meine Pflicht als Schwedenkönig,
in ſorgenvollen Tagen offen und frei meine Meinung darüber
zu ſagen, was ich für mein Volk als nützlich und erforderlich
anſehe. Kulturelles und materielles Blühen ſind nicht mög-
lich ohne das Gefühl der Sicherheit. Die Wehrmacht unſeres
Landes nach außen iſt aber nicht genügend. Daher iſt die Re-
gelung der Landesverteidigung zu der Frage geworden, die alle
Kräfte um ſich vereinigen und bis auf weiteres alles andere zu
rückdrängen muß. Erſt wenn wir unſere Pflichten gegen uns
ſelbſt und gegen die kommenden Zeiten erfüllt haben, wird es
möglich ſein, mit werdoppelter Kraft an die vielen und wichtigen
Fragen heranzutreten, die ihrer Löſung harren, damit die Ent-
wickelung unſeres Landes noch weiter vorwärts gebracht werde.
Ich bin feſt überzeugt, daß mein Volk bereit ſein wird und ſchon
jetzt imſtande iſt, die Opfer zu tragen, die die Verbeſſerung der
Landesverteidigung unumgänglich fordert. Jch rechne auf
Euch, Studenten, und darauf, daß ihr mit Hilfe Eurer Kennt-
niſſe und Eures Wiſſens Aufklärung in dieſer Frage über das
Land verbreiten werdet. Steht mir bei in den Beſtrebungen,
die mir am Herzen liegen! Spornt andere an, das gleiche zu
tun, dann wird der Erfolg nicht ausbleiben. Es gilt unſer
gemeinſames Vaterland, das Vaterland, deſſen Zukunft auch die
Eure iſt, deſſen Glück Euer Glück und deſſen Ehre Eure Ehre
ſein wird. Welchen Wert würde wohl Eure Arbeit haben an
dem Tage, wo ſie nicht länger darauf gerichtet ſein könnte, un-
ſere freie Kultur immer feſter und höher zu bauen. Schweden
erwartet von uns, daß wir dankbar für das, was wir als
Schweden vor anderen Völkern voraus haben, für das Reich
auf der Wacht ſind und es unantaſtbar für unſere Nachkommen
beſchützen und bewahren. Vorwärts zu unſerem Ziel! Ein
freies und ſtarkes Schweden! Es lebe Schweden!“

Ausland.
Albanien in Erwartung des Prinzen zu Wied.

Rom, 12. Februar. Wie der „Agenzia Stefani“ aus
Durazzo gemeldet wird, hat Eſſad Paſcha geſtern ſeine Amts-
befugniſſe an die internationale Kontrollkommiſſion übergeben.
Das Protokoll hierüber wurde geſtern abend im italieniſchen
Konſulat unterzeichnet. Aziz Paſcha Vrioni wurde zum Gou-
verneur von Durazzo ernannt. Heute früh ſind Eſſad Paſcha
und vierzehn albaniſche Delegierte an Bord des Dampfers
„Adriatico“ abgereiſt, um ſich nach Potsdam zu begeben und
dem Prinzen zu Wied die Krone Albaniens anzutragen.

Petersburg, 13. Februar. Der frühere Miniſterpräſident
Goremykin iſt zum Miniſterpräſidenten ernannt worden.
Ein kaiſerlicher Ukas an den früheren Miniſterpräſidenten Ko-
kowzow hebt die Verdienſte Kokowzows als Finanzminiſter
und als Miniſterpräſident hervor und teilt mit, daß der Kaiſer
aus Dankbarkeit für ſeine hohen Verdienſte ihm den Grafen-
titel verleihe.
Ein Suffragettenattenkat gegen Arkur Chamberlains vVilla.

London, 12. Februar. Aus Birmingham wird gemeldet:
Suffragetten verſuchten heute das dortige Haus „Moor Green
Hall“ des verſtorbenen Artur Chamberlain, Bruders des frühe-
ren Kolonialminiſters Joſeph Chamberlain, in die Luft zu
ſprengen. Man fand in dem leer ſtehenden Gebäude eine Höl-
lenmaſchine mit einer Lunte, die ausgegangen war, und im
Garten mehrere an den Miniſter des Jnnern Mac Kenna
adreſſierte Poſtkarten mit der Aufſchrift: „Die gewalttätige Agi-
tation iſt nicht tot, aber Sie werden es bald ſein!“

Deutſches Reich.

Berlin, 12. Februar. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät
der Kaiſer nahm heute mittag im königlichen Schloſſe den Vor
trag des Chefs des Generalſtabes von Moltke entgegen.
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Der Kampf gegen die Unſittlichkeit. Die Abgeordneten

Freiherr Schenk zu Schweinsberg (konſ.), Vorſter (freik.), Dr.
DittrichBraunsberg (Ztr.), Dr. Schröder-Kaſſel (natl.) und Ge-
noſſen haben im Abgeordnetenhauſe den folgenden Antrag ein-
gebracht: „Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: die
Königliche Staatsregierung zu erſuchen, die nachgeordneten
Behörden anzuweiſen, mit allen geſetzlichen Mitteln die zu
nehmende Unſittlichkeit hauptſächlich in den Großſtädten zu
bekämpfen und ſo der Gefahr vorzubeugen, welcher die Jugend
körperlich und ſeeliſch ausgeſetzt iſt. Dazu iſt weiter erforder-
lich: a.) bei dem Bundesrate darauf hinzuwirken, daß durch
Anderung der beſtehenden Geſetze, in erſter Linie der 88 33,
33a. und 33b. der Reichsgewerbeordnung den Verwaltungsbe-
hörden geeignetere Unterlagen zur Unterdrückung der Animier-
kneipen, Bars, Kabaretts, Rummelplätze und ähnlicher Schank-
ſtätten und Schauſtellungen gegeben werden, inſoweit ſie der
Unſittlichkeit Vorſchub leiſten; b.) daß von der Staatsregie-
rung baldigſt ein beſonderes Kinematographengeſetz vorgelegt
werde; c.) inzwiſchen von den beſtehenden Beſtimmungen, ins-
beſondere durch Verkürzung der Polizeiſtunden nachdrücklicher
als bisher Gebrauch gemacht werde.“

Karlsruhe, 12. Februar. Eine außerordentliche Gene-
ralverſammlung hat der Badiſche Hauptverein des Evange-
liſchen Bundes am 11. Februar in Karlsruhe abgehalten. Die
aus allen Teilen des langgeſtreckten Großherzogtums, insbe-
ſondere aus Laienkreiſen ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung
erörterte hauptſächlich die Jeſuitenfrage. Einſtimmig wurde
folgender Beſchluß gefaßt: „Die im Hinblick auf die miniſte-
riellen Erklärungen im Badiſchen Landtag vom 13., 14. und
16. Januar dieſes Jahres über Milderung des Jeſuitengeſetzes
einberufene außerordentliche Generalverſammlung des Evan-
geliſchen Bundes erhebt im Namen von 24000 Mitgliedern
entſchieden Einſpruch gegen jede Abbröckelung des Jeſuitenge-
ſetzes. Hat die Schweiz ein Verbot jeglicher Tätigkeit des Je-
ſuitenordens in Kirche und Schule in ihre Verfaſſung aufge-
nommen, ſo iſt ein Verbot in unſerem konfeſſionell ſo gemiſch-
ten Lande erſt recht nötig. Die Verſammlung erblickt in der
Wirkſamkeit der Jeſuiten eine Gefahr für den konfeſſionellen
Frieden und iſt der Überzeugung, daß eine Nachgiebigkeit auf
dieſem Gebiet, die von größter grundſätzlicher und politiſcher
Bedeutung ſein würde, lediglich das ultramontane Machtbegeh-
ren verſtärken und durch Verſchärfung der konfeſſionellen Ge
genſätze eine gedeihliche Entwicklung in Baden hemmen muß.
Mit Rückſicht auf die von der Regierung beklagten Geſetzesüber-
tretungen der Jeſuiten fordert die Verſammlung eine energiſche
Handhabung der beſtehenden Geſetze.“

Köln, 12. Februar. Die hieſige Ochſenmetzgerinnung hielt
Mittwoch abend eine außerordentliche Generalverſammlung ab
mit dem einzigen Punkt der Tagesordnung: Herabſetzung der
Fleiſchpreiſe. Es wurde folgender Beſchluß gefaßt: „Da es
den Anſchein gewinnt, als wenn die Rindviehpreiſe jetzt etwas
zurückgingen, beſchließt die Verſammlung, für die den Haupt-
konſum der werktätigen Bevölkerung bildenden Fleiſchſtücke
von Ochſen und Kühen, jedoch mit Ausnahme der bevorzugten
Stücke, einen Preisabſchlag von 5 bis 10 Pfg. pro Pfund ein-
treten zu laſſen.“

Gerichkszeitung.
Bochum, 12. Februar. Das Schwurgericht verurteilte den Berg-

mann Chriſtian Kunkel wegen zweifachen Mordes zur Todesſtrafe. Kun-
kel wollte ſich und ſeine Familie töten, weil er glaubte, er könne wegen
Krankheit die Seinen nicht mehr ernähren. Er hat ſeine Frau und
ſein vier Wochen altes Kind getötet. Die Verletzung, die er ſich beibrachte,
war aber leichter Natur, ſodaß er mit dem Leben davonkam.

Magdeburg, 12. Februar. Vor der hieſigen Strafkammer wird ein
auf mehrere Tage berechneter Schmiergelder-Prozeß verhandelt gegen
die Kaufleute Friedrich und Walter Beſchke, deren frühere Angeſtellte
Fräulein Altenberg und den Kaufmann Ladecke. Es werden verſchie-
dene Lackmeiſter und Fabrikanten vernommen, die ſämtlich die Aus-
ſage darüber, ob ſie ſelbſt Schmiergelder bezw. ſolche gegeben haben, ver-
weigerten. Einer von ihnen bekundete, daß in anderen Jnduſtrien das
Schmiergelderunweſen noch viel umfangreicher ſei. Jm Auslande ſei
dasſelbe noch ſchlimmer, und auch dort ſtehe die Lackbranche an der
Spitze. Der Zeuge Senator Thiem aus Waltershauſen bei Erfurt, Jn-
haber einer Pfeifenkopffabrik, weiß, daß einzelnen Lackmeiſtern Zuwen-
dungen in Form von Zechen gemacht worden ſind, er habe aber nichts
Beſonderes dahinter gefunden. Er ſelber fühle ſich nicht geſchädigt, weil
er vertragsmäßig nur von einer Firma Lack beziehe. Es kamen dann
die Fälle von Beamtenbeſtechungen zur Sprache. Der Angeklagte Fried-
rich Beſchke erklärt auf eine Frage ſeitens des Staatsanwalts, es ſei ihm
bekannt geweſen, daß die Lieferanten für die kaiſerlichen Werften ſich
verpflichten müſſen, an die Beamten keine Zuwendungen zu machen.
Wenn er dem Werkmeiſter Gerdes von der Kieler Werft Geldbeträge ge-
geben habe, ſo ſei das nur eine Anerkennungsgebühr geweſen, weil Ger-
des den Vater des Zeugen zur Herſtellung eines Spezialkittes veranlaßt
hat. Der Zeuge gibt zu, daß Gerdes in fünf Jahren 5100 M. Schmier-
gelder in bar erhalten haben kann. Der Staatsanwalt bemerkt dazu,
daß der Angeklagte hierfür eine Konventionalſtrafe von 20 400 M. ver-
wirkt habe. Der Angeklagte erklärt, er habe geglaubt, es ſei nichts da-
hinter, wenn er ſich an den Zeugen wende, um zu erfahren, ob ihm je-
mand auf der Werft mißgünſtig geſinnt ſei. Der Werkmeiſter Martin
von der Danziger Werft hat im ganzen 970 M. erhalten, die der Ange-
klagte Friedrich Beſchke als Privatdarlehen gegeben und als Geſchäfts-
proviſion verrechnet haben will. Nachdem aus dem verleſenen Brief-
wechſel jedoch andere Motive erſichtlich ſind, erklärt der Angeklagte Walter
Beſchke, er habe dem Werkmeiſter Martin lediglich deshalb Zuwendungen
gemacht, damit er ſeine Proben vorurteilsfrei prüfe und ſich Konkurrenz-
firmen gegenüber über die Spezialitäten der Firma Beſchke nicht äußern
ſolle. Der verſtorbene Werkführer Bartſch hat Darlehen bis 205 M.
erhalten.

Ein neuer Rikualmordprozeß?
Petersburg, 12. Februar. Jn dem Dorfe Faſtowo iſt kürzlich ein

jüdiſcher Knabe namens Joſeph Paſchkow ermordet aufgefunden worden.
Die Vorunterſuchung hat nun eine höchſt ſeltſame Wendung genommen.
Es hat ſich ein Staatsbeamter namens Taranewitſch gefunden, der nach
photographiſchen Aufnahmen die Leiche des ermordeten Knaben als die
ſeines vor einiger Zeit verſchwundenen Sohnes erkennen will. Die Be
hörden verdächtigen jetzt den Juden Paſchkow, der bisher als Vater des
ermordeten Knaben galt, er habe den Knaben des Staatsbeamten an Kin-
desſtatt angenommen, ihn beſchnitten und nun ermordet. Der Leichnam
des Knaben wurde ausgegraben und zur gerichtsärztlichen Unterſuchung
nach Kiew gebracht. Paſchkow und ein Jude, der bei ihm arbeitete, ſind
verhaftet und gleichfalls nach Kiew gebracht worden. Das alles macht
den Eindruck, als ob ſich ein neuer Ritualmordprozeß vorbereite. Wei-
ter wird gemeldet: Die Bevölkerung in Kiew iſt außerordentlich erregt
über die neue Mordtat an einem chriſtlichen Waiſenknaben, der in einer
jüdiſchen Familie in dem kleinen Orte Faſtow nahe bei Kiew lebte.
Der angebliche Mord ſoll ſchon vor zwei Monaten begangen worden
fein, doch erſt vor einigen Tagen wurde die Leiche des Knaben ausge-
graben infolge der immer häufiger umlaufenden Gerüchte. Es iſt noch
nicht feſtgeſtellt, ob die 13 am Halſe vorgefundenen Stichwunden vor

oder nach dem Tode dem Knaben beigebracht worden ſind.

Vermiſchtes.
Stuttgart, 12. Februar. Hier war geſtern das Gerücht ver

breitet, daß der Maſſenmörder von Degerloch, der Haupllehrer
Wagner, aus der Jrrenanſtalt ausgebrochen ſei. Das Gerucht,
das jeder Begründung entbehrt, erregt in der Bevölkerung
große Beunruhigung. Profeſſor Dr. Gaupp, Tübingen, dem
der Maſſenmörder zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes
überwieſen war, gibt einen intereſſanten Auszug aus ſeinem
pſychiatriſchen Gutachten, in dem es u. a. heißt: Wagner iſt ſeit
dem Jahre 1901 geiſteskrank, und zwar leidet er ſeither an
einer chroniſchen Geiſteskrankheit, die niemals, auch nicht zur
Zeit der Mordtat, akut geworden iſt. Von dieſer Geiſteskrank-
heit hatte vor den Mordtaten niemand, weder ſeine Frau noch
ſeine Freunde eine Ahnung. Die Meinung, der Pſychiater
könne einen Geiſteskranken erſt dann als gemeingefährlich einer
Jrrenanſtalt überweiſen oder in einer Anſtalt feſthalten, wenn
er gemeingefährlich geworden iſt, trifft nicht zu. Würden mir
Wagners Schriften vor einem Jahre vorgelegt worden ſein,
ſo hätte ich der Behörde umgehend mitgeteilt, daß hier zweifel
los ſchwere Gewalttaten zu befürchten ſeien. Dann wäre
auch Wagner zweifellos, und zwar mit vollem Recht, in einer
Jrrenanſtalt interniert worden. Es war aber niemand auf den
Gedanken gekommen, Wagner der Pſpſychiatrie vorzuführen.
Deshalb iſt in dieſem Falle die Pſychiatrie ganz unſchuldig.
Wagner wird als unheilbar krank die Jrrenanſtalt nicht wieder
verlaſſen. Außerdem darf wohl zur Beruhigung des Volkes
darauf hingewieſen werden, daß der Kranke infolge ſeines Ver
luſts des linken Unterarms und der völligen Lähmung von drei

ſeiner rechten Hand ein faſt wehrloſer Mann gewor-
en iſt.

Prag, 12. Februar. Hier wurde geſtern der 24jährige Leopold
Sochor aus Wien als Hoteldieb verhaftet. Nachforſchungen ergaben,
daß der Verhaftete ein lange geſuchter Mädchenmörder iſt. Er hatte am
30. Juni die Marie Schmiedt in Wien und am 19. Januar die Kellnerin
Muhr in Joſephſtadt erwürgt und dann beraubt. Der Mörder iſt ge-
ſtändig. Er hatte ſich monatelang in Wien, Prag und Hamburg in der
Uniform eines öſterreichiſchen Zugführers herumgetrieben, die den Ver
dacht von ihm ablenkte.

Dorkmund, 12. Februar. Jn Aplerbeck bei Dortmund wurde auf
dem Bahnhof die ſchrecklich verſtümmelte Leiche des Bergmanns Trippe
gefunden, dem die Räder eines Perſonenzuges den Rumpf vom Kopfe
getrennt hatten. Die Polizeibehörde nahm Selbſtmord an. Jetzt iſt je-
doch. von dem Schwager des Toten die Anzeige eingegangen, daß Trippe
gelegentlich einer Schlägerei der Hals dürchſchnitten worden iſt. Die
Täter, die noch unbekannt ſind, legten den Leichnam dann auf die Schie-
nen, um einen Selbſtmord vorzutäuſchen. Die Staatsanwaltſchaft ord-
nete die Ausgrabung der Leiche an.

Düſſeldorf, 12. Februar. Eine Kaſſette, in der ſich 1200 M. befan-
den, wurde aus dem Wachtlokal der hier in Garniſon liegenden Kom-
pagnie des dritten Luftſchifferbataillons geſtohlen. Die Kompagnieleitung
verſichert, daß es ſich auf keinen Fall um Spionage handeln könne.
Die in Frage kommenden Wachtmannſchaften wurden vorläufig feſtge-
nommen; ſie beſtreiten aber, von dem Diebſtahl etwas zu wiſſen.
NRewyork, 13. Februar. Grimmige Kälte im ganzen Oſten forderte

viele Opfer.
Witebsk, 13. Februar. Bei Gorodok iſt ein Luftballon gelandet, in

dem ſich drei Deutſche befanden. Dieſe gaben an, daß ſie in Bitterfeld
aufgeſtiegen ſeien und mit ihrer Fahrt wiſſenſchaftliche Zwecke verfolgten.

Wriezen, 12. Februar. In das Kontor der Lotterie-Einnahme dran-
gen Diebe ein und bohrten den Geldſchrank an; durch ihre „Arbeit“ er-
langten ſie 4- bis 5000 M.

Luftkſchiffahrt.
Fallſchirmabſprung aus dem Uroplan.

Paris, 12. Februar. Ein kühnes Fallſchirmexperiment hat heute
nachmittag in dem Pariſer Arodrom von Juviſy ſtattgefunden. Der
Flieger d'Ors nahm, mit einem von ihm erfundenen Fallſchirm verſehen,
auf einem kleinen Sitze unter dem einen Flügel eines Deperduſſin-Ein-
deckers Platz, den ſodann der Aviatiker Lemoine in die Luft entführte.
Jn 3000 Meter Höhe angelangt, beſchrieb Lemoine einige Kreiſe, worauf
d'Ors von ſeinem Sitz abſprang. Der Fallſchirm, eine Art venezianiſche
Laterne, deren aus Seide erzeugte Ringe oben mit einer Haube abſchlie-
ßen, öffnete ſich, durch die eindringende Luft gebläht, innerhalb weniger
Sekunden und ſank dann mit ſtets mäßigerer Geſchwindigkeit gegen die
Erde herab. Nach einem Abſtiege von insgeſamt 39 Sekunden erreichte
d'Ors den Boden, ohne bei dem Aufprallen irgendwelchen Schaden zu
nehmen. Wie erinnerlich, wurde ein ähnliches Fallſchirmexperiment
ſchon von Pegoud durchgeführt, der ſeinen Bleriot-Eindecker während des
Fluges im Stich ließ und mit ſeinem Fallſchirm niederſank.

Provinz und Umgegend.
Elſter bei Wittenberg, 11. Februar. Wegen Verdachtes

der Brandſtiftung in ſeinem eigenen Gehöft, das vor zirka drei
Wochen vollſtändig niederbrannte, wurde der Ziegeleibeſitzer
Hermann Thielemann in Prühlitz in Unterſuchungshaft ge-
nommen.

Nordhauſen, 10. Februar. Die Handelskammer beſchäf-
tigte ſich in ihrer jüngſten Sitzung auch mit einem Antrag des
Verbandes der Hotelinduſtriellen des Harzes, betreffend fakul-
tative Trinkgeldablöſung. Nach dem Schreiben des genannten
Verbandes ſoll die Trinkgeldablöſung ſich ſo geſtalten, daß das
reiſende Publikum durch einen Anſchlag in den Fremdenzim-
mern unter voller Wahrung der Freiwilligkeit auf die
Möglichkeit hingewieſen wird, das Trinkgeld durch einen ent-
ſprechenden prozentualen Zuſchlag zum Rechnungsbetrage für
Bedienung abzulöſen. Der Prozentſatz ſoll ſich zwiſchen 5 bis
1596 je nach der Höhe des Rechnungsbetrages bewegen. Aus
der Verſammlung heraus wurde allgemein über das Trinkgel-
derweſen Klage geführt, das ſich mehr und mehr zur Unſitte
herausbilde, ſodaß eine Beſchränkung dringend not tue. Ob
die Beſtrebungen des Verbandes der Hotelinduſtriellen des Har-
zes dazu führen würden, müſſe abgewartet werden, in jedem
Falle ſeien ſie anzuerkennen und verdienten Unterſtützung. Die
Handelskammer ſprach daher ihre Zuſtimmung zu dem Vorge-
hen des Verbandes aus, indem ſie darin einen dankenswerten
Verſuch zur Reform des Trinkgelderweſens erblickt.

Großheringen, 12. Februar. Auf dem Eiſe der Saale
brach der 11jährige Schulknabe Memiz von hier ein und er-
trank.

Dürrenberg, 12. Februar. Zum Brückenbau ſchreibt das
„Wf. Tgbl.“: Vertreter der umliegenden Gemeinden verhan-
delten hier dieſer Tage über die Stellung einer Bürgſchaft für
einen Teil der Verzinſung der Koſten des geplanten Brücken-
baues. Die Bürgſchaft würde etwa 8000 M. betragen, 6000
M. würden durch Brückengeld einkommen. Von den fehlenden
2000 M. wird der Kreis drei Viertel übernehmen, ſodaß nur
der geringe Betrag von 500 M. zu decken wäre. Der Vorſchlag
wurde ſeitens der vertretenen Gemeinden einſtimmig ange-
nommen. Die Brücke wird 9-—-10 Meter breit und ſtromab-

wärts von der jetzigen überfahrtsſtelle errichtet werden. Man
hofft, mit dem Bau am 1. Juni dieſes Jahres beginnen zu
können.

Lauchſtedt, 12. Februar. Das 410 Morgen große Vogel-
ſche Gut iſt von Rittergutsbeſitzer G. Hochheim für 37 M. pro
Morgen gepachtet worden. Die Jnventarverſteigerung er-
brachte 44 000 M.

Lokales.
Merſeburg, 13. Februar.

Verliehen. Dem Medizinalrat Dr. Schneider in Gelſen-
kirchen, früher in Merſeburg, iſt der Charakter als Geheimer
Medizinalrat verliehen worden. nKommunalſteuerZuſchläge. Heute können wir die gewiß
allſeits mit Freude zu begrüßende Mitteilung machen, daß die
Kommunalſteuer-Zuſchläge für das Etatsjahr 191415 voraus-
ſichtlich nicht höher werden, als ſie in dieſem Jahre geweſen
ſind. Der Magiſtrat hat bereits einen entſprechenden Beſchluß
gefaßt, an deſſen Billigung durch die Stadtverordneten wohl
nicht zu zweifeln iſt. Mit dieſen Steuerzuſchlägen haben wir
im Laufe dieſes Etatsjahres auf kommunalem Gebiet recht viel
erreichen können.

Kleines Feuillekon.
Drahlloſer Depeſchenwechſel zwiſchen Deulſchland und

Amerika. Jn der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag und
zwar in der Zeit von 3 bis gegen 8 Uhr früh veranſtaltete die
Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie einen drahtloſen Depe-
ſchenverkehr auf der Telefunkenlinie Nauen und Sayyville bei
Newyork. Die Anregung dazu war von der Newyorker Preſſe
ausgegangen. Es wurden Depeſchen zwiſchen den bedeutend-
ſten Berliner und Newyorker Blättern ausgetauſcht. Außer-
dem hat Oberbürgermeiſter Wermuth durch das Berliner Bu-
reau der Newyork Times an den Bürgermeiſter von Newyork
Jones Mitchell folgenden Gruß geſandt: „Der erſte Funkſpruch
vermittle freundſchaftlichen Gruß und feſten Händedruck zwiſchen
den beiden Städten der alten und der neuen Welt. Wermuth,
Oberbürgermeiſter von Berlin.“ Dadurch, daß die amerika-
niſche Station einen außerordentlich umfangreichen Dienſt mit
den Ozeandampfern zu unterhalten hatte, verzögerte ſich die
Abgabe der Sendungen an die deutſche Station um mehr als
eine Stunde. Es gelangten nur vier Meldungen unverſtümmelt
nach Nauen. Kurz vor 7 Uhr begannen die deutſchen Kolle
gen ihre Antwort hinüberzufunken. 450 Worte wurden in der
Zeit von einer Stunde abgefunkt. Kurz vor 188 Uhr nah-
men die deutſchen Preſſevertreter von der Station Nauen Ab-
ſchied, um die Rückkehr nach Berlin anzutreten. Der erſte Ver
ſuch einer regelmäßigen, kommerziellen und für Zwecke der
Preſſe beſtimmten, drahtloſen Verbindung zwiſchen den Ver
einigten Staaten und Deutſchland kann nach dem Ergebnis
dieſer Nacht als im großen Ganzen gelungen angeſehen werden.

Das Kaiſerpaar in der Burgenvereinigung.
Die Vereinigung zur Erhaltung deutſcher Burgen hatte

auch in dieſem Jahre wieder Einladungen zu einem Vortrags-
abend ergehen laſſen, der geſtern (Donnerstag) im Konzertſaal
der Königlichen Hochſchule für Muſik ſtattfand. Das Thema
lautete „Burg und Schloß“, Vortragender war Profeſſor Bodo
Ebhardt.v id nach fünf Uhr erſchien, ehrfurchtsvoll begrüßt, das

Kaiſerpaar. Der Kaiſer, der überaus friſch ausſah, trug die
Uniform der Gardepioniere, die Kaiſerin hatte eine bordeaux-
rote Atlastoilette mit gleichfarbenem Hut und eine koſtbare

elzgarnitur gewählt.r Wer Saal e ein äußerſt intereſſantes geſellſchaftliches

Bild. Aus allen Teilen des Reiches waren Mitglieder und
Gäſte erſchienen, um den alljährlichen Feſttag der Vereinigung
mitzumachen.

In ſeiner Einleitung betonte der Vortragende, daß die
Entwickelung des Wohnſitzes der Großen aus der Burg bis zum
glänzenden Königſchloſſe eine ganz allmähliche war, und daß
auch heute noch die Scheidung der beiden Begriffe nicht immer
ganz leicht fällt. Die Fürſtenſitze des frühen Mittelalters finden
den Höhepunkt ihrer Entwickelung ſchon in der romaniſchen
Zeit. Der Burgenbau und der Schloßbau ſind allmählich et
was durchaus Gegenſätzliches geworden. Die Burg, auf den
unzugänglichſten Bauplätzen gelegen, von gewaltigen Mauern
umgeben, mit Gebäuden und Vorratshäuſern aller Art verſe
hen, ſtellt ſich als ein vielfältiger Organismus dar, der in
Krieg und Frieden die Bedürfniſſe eines großen Hofhaltes be
friedigen mußte. Anders beim Schloßbau: ſchon bei der goti
ſchen Feſte und ſpäter bei dem feſten Schloß der Renaiſſance-
zeit ſehen wir, daß allmählich die Anforderungen des Wohnens

auptſache werden.9 einer Schilderung der baugeſchichtlichen Entwickelung

in ihren Formen führt Profeſſor Ebhardt aus, daß ſich nach der
Zeit der allgemeinen Verarmung und Erſchöpfung der napo-
leoniſchen Periode erſt gegen Mitte des 19. Jahrhunderts ſich in
Deutſchland wieder die Schloßbautätigkeit regte. In neueſter
Zeit hat der zunehmende Wohlſtand des Landes dahin geführt,
einesteils eine Reihe von größeren und kleineren Schloßbauten
neu erſtehen zu laſſen, andernteils die gewaltigen monumenta-
len Bauten, die uns überkommen waren, von den Schäden der
Zeit zu heilen oder ihren Ausbau zu vollenden. Redner wies
nach, wie alle großen Männer, Friedrich der Große, Ludwig
XIV., auch gern bauten und große Bauten hinterließen.

In einer Reihe von intereſſanten Lichtbildern, die zum
Teil von hervorragender Schönheit waren, erläuterte der Vor-
tragende dann die Entwickelung von dem bürgerlichen Her-
renſitze des Mittelalters bis zu den Schlöſſern unſerer Tage.

Seit Beſtehen des coffeinfreien
Kaffee Hag braucht der Kaffeegenuſß
nicht mehr verboten zu werden;
Kaffee Hag, coffeinfreier Bohnen
kaffee, löſt keine Erregung des
Herzens aus.

Geheimrat Exzellenz von Leyden
Vortrag „Herzneuroſe u. d. Vehandlung).
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RNaumburg, 12. Februar. Das Dienſtmädchen Anna Gröbel aus
Zöſchen iſt geſtändig, ſich in Schkölen beim Landwirt Götze einen Miets
Jaler erſchwindelt zu haben und einen Tragkorb, den ſie angeblich zum
Holen ihrer Sachen geliehen erhielt, unterſchlagen zu haben. Sie iſt rück

fällige Betrügerin und erhielt ein Jahr drei Monate Gefängnis.
Wien, 12. Februar.

itzſtörungsprozeß ſtatt.er her J hwiegermutter verboten, ſeine Wohnung zu betreten. ſeine Wohnung weiter zu betreten.
Als jene trotzdem ihre Tochter beſuchte, ſtrengte der Schwiegerſohn eine ungeſetzmäßig ab.

Hier fand am Diensta
Der Oberinſpektor der

Amkliche Bekannkmachungen.

Bekanntmachung.

Rekruken-Muſterung.
Das diesjährige Muſterungsgeſchäft wird im hieſigen Kreiſe an den
n vom 2. März bis einſchließlich 16. März d. Js. und zwar in folgen

der Ordnung vorgenommen werden.
Montag, den 2. März d. J., früh 29 Uhr in Lützen im Gaſthof „zum

roten Löwen“. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den Guts-
bezirken der Amtsbezirke Altranſtädt und der tadt Lützen.

Dienstag, den 3. März d. Js., früh 29 Uhr in Lützen, im Gaſthof „zum
roten Löwen. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den Guts-
bezirken der Amtsbezirke Dehlitz a. S. und Teuditz.

Mittwoch, den 4. März d. Js., früh 29 Ahr in Lützen im Gaſthof
„zum roten Löwen“. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den
Gutsbezirken der Amtsbezirke Kihzen und Großgörſchen.

Im Anſchluß daran gelangen ſämtliche Reklamationen aus den Hrt-
ſchaften, welche am 2., 3. und 4. März zur Vorſtellung kommen, zur Ver
handlung. Die Reklamanten ſelbſt ſtellen ſich mit ihren Ortſchaften.

Donnerstag, den 5. März d. Js., früh 9 Uhr in Schkeuditz im Gaſthof
„zur goldenen Sonne“. Militärpflichtige aus der Stadt Schkeuditz mit den
Anf taben A-K und ſämtliche Militärpflichtige aus dem Amts-
bezirk Modelwitz.

Freitag, den 6. März d. Js., früh 9 Uhr in Schkeuditz im Gaſthof „zur
goldenen Sonne“. Militärpflichtige aus der Stadt Schkeuditz mit den An
fangsbuchſtaben L und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaften
des Amtsbezirks Wehlitz.

Sonnabend, den 7. März d. Js., früh 9 Uhr in Schkeuditz im Gaſthof
„zur goldenen Sonne“. Militärpflichtige aus der Stadt Schkeuditz mit den
Anfangsbuchſtaben T---Z und ſämtliche Militärpflichtigen aus den Ort-
ſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke Cursdorf, Altſcherbitz, Kleinliebe-
nau und Dölkan mit Ausnahme der Gemeinde und des Gu sbezt ks 3ön en

Jm Anſchluß daran gelangen ſämtliche Reklamationen aus den Ort-
ſchaften, welche am 5., 6. und 7. März zur Vorſtellung kommen, zur Ver-
handlung; die Reklamanten ſelbſt ſtellen ſich mit ihren Ortſchaften.

Montag, den 9. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hofe. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuch-
ſtaben A-- G und der Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen.

Dienskag, den 10. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hofe. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuch-
ſtaben H--M und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaften des Amts-
bezirks Spergau.

Mittwoch, den 11. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hofe. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuch-
ſtaben N-—S und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaften des Amts-
bezirks Delitz a. B.

Donnerstag, den 12. März d. Js., früh s Uhr in Merſeburg im Thürin-
ger Hofe. Militärpflichtige aus der Stadt Merſeburg mit den Anfangsbuch-
ſtaben T und ſämtliche Militärpflichtige aus den Ortſchaften des Amts
bezirks Großgräfendorf und Meuſchau.

Freitag, den 13. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hofe. Die Militärpflichtigen aus den Städten Schafſtädt und Lauchſtedt HKamp ge r

nicht nur äußerſt beläſtigend wirkt, ſondern ſogar geſundheitsſchädlich iſt,und den Ortſchaften des Amtsbezirks Holleben.
Sonnabend, den 14. März d. Js., früh 8 Uhr in Merſeburg im Thü-

ringer Hofe. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften der Amtsbezirke
Frankleben und Wallendorf.

Montag, den 16. März d. Js., früh s Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hofe. Die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften der Amtsbezirke Nieder-
clobicau und Dürrenberg.

Jm Anſchluß hieran wird über die Reklamationen für ſämtliche Rekla-
manten, die ſich in Merſeburg geſtellt haben, verhandelt. Die Reklamanken
ſelbſt ſtellen ſich jedoch an den vorſtehend näher bezeichneten Tagen mit
u

ie Reihenfolge der Ortſchaften innerhalb der Amlsbezirke erfolgt nau z 4 oigt ochiejenigen Milikärpflichtigen, die reklamiert haben, ſind verpflichtet, ſichder Erſatz Kommiſſion mit ihrer Ortſchaft zu ſtellen, en We
wenn ſie ein Jahr zurückgeſtellt ſind, mit ihren ſämtlichen Angehörigen,
wenn ſie in Lützen ſich ſtellen, am 4. März, wenn ſie in Schkeuditz ſich ſteilen,
am 7. März und wenn ſie in Merſeburg ſich ſtellen, am 16. März nochmals
erſcheinen. Erſcheinen ſie und ihre ſämtlichen Angehörigen beim Kekla-
malionstermin nicht, ſo muß die Reklamation zurückgewieſen werden. Auch
iſt die Anweſenheit des betreffenden Orksrichters an den vorbezeichneten
Reklamakionstagen unbedingt erforderlich.
Demgemäß weiſe ich die Magiſtrake, die Herren Gufsvorſteher und
die Orksrichter an, alle diejenigen Militärpflichtigen, welche noch keine defi-
nitive Entſcheidung erhalten haben, die ſie vom Dienſt in Friedenszeit
befreit, ſofort hiervon in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Militärpflich-
tigen an den obigen Terminen in bisheriger Art pünktlich zu geſtellen.

Die Gutsvorſteher können vom perſönlichen Erſcheinen entbunden wer-
den, wenn ſie die Ortsrichter mit der Kontrolle ihrer Mannſchaften betraut
haben. Gegen unentſchuldigt ausbleibende Ortsbehörden wird mit Ord-
nungsſtrafe vorgegangen werden.

Nach S 62 der deutſchen Wehr-Ordnung vom 22. Juli 1901 erfolgt die
Beorderung der Militärpflichtigen durch die Orksbehörden.

Den Magiſtraten, Orts- und Gutsbehörden wird daher in den nächſten
en Pavengahee ur 7 die von den Orts-
und aufzubewahren ſind, gleichzeitig ein alphabetiſches Verzeichnislicher im Orke befindlichen Militärpflichtigen ehe Serch
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waſchenem Körper und reinem Hemd zur Muſterung zu erſcheinen haben.
Insbeſondere mache ich die Geſtellungspflichtigen darauf aufmerkſam,

daß ihre alsbaldige Unterbringung in ein Krankenhaus ſofort gelegentlich
der Muſterung erfolgt, falls ſie mit einer anſteckenden Krankheit behaftet be
funden werden und ſich nicht in Behandlung befinden.

Die obigen Verzeichniſſe, welche gleichzeitig als Verleſeliſten dienen
ſollen, ſind ſorgfältig aufzubewahren und durch die Ortsvorſteher am Mu-
ſterungstage früh im Aushebungslokale abzugeben, um hiernach die Mann
ſchaften ordnen zu können. Das pünktliche Erſcheinen der Orksrichter iſt
daher durchaus nokwendig.

Ich mache noch ganz beſonders darauf aufmerkſam daß nur die im hie
ſigen Kreiſe wohnenden Militärpflichtigen zu beordern ſind, während für die
inzwiſchen verzogenen Mannſchaften eine Ordre nicht auszufertigen iſt.

Mannſchaften, welche an Epyilepſie leiden, haben dies durch drei Zeu-
genausſagen, welche von einer Behörde protokollariſch aufgenommen und an
Eidesſtatt abgegeben werden, zu beweiſen und dieſe Beweisſtücke imMuſte-
rungslokal vorzulegen. Geſtellungspflichtige, welche Augengläſer (Brillen
uſw.) oder Bruchbänder kragen, haben dieſe ebenfalls zur Muſterung mikzu
bringen. Für alle Reklamationen iſt das vorgeſchriebene Formular zu be
nutzen. Die Reklamationen ſind von den Ortsbehörden zu ſammeln und ge-
hörig und vollſtändig begutachtet bis zum

23. Februar d. Js.
in doppelter Ausferkigung an mich einzureichen. Jch mache jedoch hier-
bei darauf aufmerkſam, daß nach S 33 der Wehrordnung Reklamationen
nur dann Berückſichtigung finden, wenn die Beteiligten ſie vor dem Muſte-
rungsgeſchäft oder bei Gelegenheit desſelben anbringen und daß ſpätere Re-
klamationen nur inſofern Berückſichtigung finden dürfen, als die Veranlaſ-
ſung zur Reklamation erſt nach Beendigung des Muſterungsgeſchäftes ent
tanden iſt.Di Väter, Mütter und ſonſtigen Angehörigen, insbeſondere

Brüder, bei denen es auf die Beurteilung der Arbeitsfähigkeit
ankommt, müſſen an dem Tage, wo über die Reklamation ver
handelt wird, rechtzeitig erſcheinen.

Das Nichterſcheinen der Beteiligten iſt ein Grund zur Ver
werfung der Reklamation.

Da während der Muſſterung gleichzeitig auch das Klaſſifikationsge-
ſchäft der Reſerve, der Landwehr und des Landſturms 1. und 2. Aufge-
bots ſowie der der Erſatz-Reſerve angehörigen Mannſchaften, abgehalten
wird, ſo ſind etwaige Anträge derſelben auf Zurückſtellung für den Fall

einer Mobilmachung ebenfalls b s
23. Februar d. Js.

in doppelten Eremplaren nach dem vorgeſchriebenen Formulare ge-
hörig begutachtet bei mir einzureichen.

Jch bemer“e hierbei gleichzeitig, daß die reklamierenden Reſerviſten und
Landwehrleute an dem elben Tage zu erſcheinen haben, an welchem die
reklamierenden Militärpflichtigen ihrer Ortſchaft ſich zu ſtellen haben.

Merſeburg, den 11. Februar 1914.
Der Königliche Landrak.

J. A.
v. Seebach, Regierungs-Aſſeſſor.

Der Kampf gegen die Mückenplage, die in den Sommermonaten

ſoll auch in dieſem Jahr im Bezirke der Stadt Merſeburg nachdrücklichſt
fortgeſetzt werden; ein Erfolg iſt jedoch nur zu erwarten, wenn die Be-
kämpfungsarbeiten überall rechtzeitig und ſorgfältig ausgeführt werden.
Die Mücken ſichern ihren Fortbeſtand während der kalten Jahreszeit durch
Ueberwinterung eiertragenderWeibchen; für die Wintermonate kommt daher
vor allem die Verni tung der in Kellern, Böden, Ställen, überhaupt in
kühlen feuchten Räumen überwinternden Mücken in Betracht.

Auf Grund der Polizei- Verordnung des Herrn Regierungs-
Präſidenten vom 3. April 1912 zur Bekämpfung der Mückenplage,
fordern wir deshalb die unmittelbaren Beſitzer eines Hauſes
oder Grundſtücks auf, in der Zeit vom 9. b s 21. Februar dieſes
Jahres die in ihren Kellern, Ställen oder ſonſtigen Räumen
überwinternden Mücken zu vernichten. Dies hat in der Weiſe zu
geſchehen, daß die Wände und Decken der Räume mit einer Löt- oder
Spiritus-Flamme abgeſengt oder beſonders wo das Abſengen wegen
etwaiger Feuersgefahr untunlich iſt mit einem feuchten Lappen abge-
wiſcht und die Mücken zerdrückt werden, oder indem die Räume mit ge-
eigneten Mitteln ausgeräuchert werden.

Beſonders wird noch darauf anfmerkſam gemacht, daß, wo die
Schlupfwinkel der Mücken nicht zugänglich ſind, oder wo das Abſengen
mit einer Löt- oder Spiritusflamme wegen etwaiger Feuersgefahr un-
tunlich iſt, die Mücken am beſten durch Ausräuchern des Raumes mit
einem Mückenvertilgungspulver vertilgt werden; dieſes iſt in Apotheken
und Drogengeſchäften zu haben. Das Entweichen des Rauches iſt durch
Verſtopfen oder Verkleben der Türen- und Fenſterritzen zu verhindern.

Vom 23. Februar ab wird eine Nachprüfung der Be-
kämpfungsarbeiten durch die Polizeirevierbeamten erfolgen, denen

Zutritt zu den in Frage kommenden Räumen zu geflatten
iſt.

Wir hegen zu dem Gemeinſinn unſerer Einwohner das Vertrauen, daß
die hier zum Wohl der Allgemeinheit angeordneten Arbeiten, die für den
einzelnen nur geringe Mühe verurſachen, pünktlich und gewiſſenhaft vor-
genommen werden

Säumige, die unſerer Aufforderung nicht nachkommen ſollten,
würden auf Grund der Polizeiverordnung des Regiernngs-Pr ſi-
denten vom 3. April 1912 in Geldftrafe bis zu 60 Mk. ev. ver
hältnismäßige Haft verfallen.

Merſeburg, den 2. Februar 1914.
Die Polizei Verwaltung.

gibt man dem Sommergetreide
und den Hlackfrüchten.

Berlin S. W. 11, Dessauerstr. 19.

Beſitzſtörungsklage an, in der er behauptete, im J
ein intereſſanter Be Wohnung durch die Beſuche ſeiner Schwiegermutter geſtört zu ſein. Er

taatsbahnen M. hatte forderte ein gerichtliches Verbot für ſeine Schwiegermutter, künftighin

en Beſitze ſeiner

Das Gericht wies dieſen Antrag als

Bekannkmachung.
Jn Gemäßheit des 8 1 der Ver-

ordnung der Königlichen Regierung
hierſelbſt vom 28. März 1852
(Amtsblatt 1852 Seite 121) ſetze ich
hiermit den Termin bis zu welchem
die Obſtbäume von Raupen und
Raupenueſtern gereinigt ſein müſſen,
auf den 15. Wärz er. feſt.

Wer es unterläßt, bis dahin ſeine
Obſtbäume vorſchriftsmäßig zu reini-
gen, wird mit Geldſtrafe bis zu
30 Mark beſtraft.

Die Ortsbehörden haben Vor-
ſtehendes auf geeignete Weiſe zur
Kenntnis der Einwohner zu bringen,
nachAblauf der feſtgeſetzten Friſt das
Reinigen, wo es unterlaſſen, auf
Koſten der Säumigen vornehmen
zu laſſen und mir bis zum 26. März
d. J. Anzeige zur Herbeiführung der
Beſtrafung zu machen. Die Ver-
pflichtung der Feld und Garten
grundſtücksbeſitzer, Obſt- und Wald-
bäume auch von den nach dem
15. März er. auftretenden Raupen
zu reinigen, wird hierdurch nicht be
rührt.

Merſeburg, den 7. Februar 1914.
Der Königliche Landrak.

Freiherr von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Jch mache hiermit auf die vom
Herrn Regierungs Präſidenten er-
laſſenen Polizeiverordnungen vom
30. Dezember 1913 (Amtsblatt 1914
Stück 2 Nr. 21 und Nr. 22) auf-
merkſam, durch welche die Polizei-
verordnungen, betreffend die mit
Maſchinen betriebenen nebenbahn-
ähnlichen Kleinbahnen vom 11. De
zember 1909 uud betreffend die mit
Maſchinen betriebenen Straßen
bahnen, vom 30. März 1908, ab-
geändert worden ſind.

Merſeburg, den 7. Februar 1914.
Der Königliche Landrak.

Freiherr von Wilmowski.
Bekannkmachung.

Für den Bezirk der Stadt Merſe
burg ſind gemäß 8 160 der Reichs-
Verſicherungs-Ordnung nachſtehende
Werte der Sachbezüge nach Orts-
preiſen berechnet von dem unter-
zeichneten Verſicherungsamt feſtge-
ſetzt worden:
a) Die völlig freie Station pro Jahr

1. für weibliche Dienſtboaten( Dienſt-
mädchen, Kindermädchen pp.) ſowie
für Lehrlinge aller Art auf 360 Mk.,

2. für Köchinnen, Wirtſchafter-
innen, Kindergärtnerinnen, Hand-
werksgeſellen und männliche Dienſt-
boten 450 Mk.,

3. Handlungsgehülfen, Verkäufer-
innen, 500 Mk.,

4. Apotheker
hilfen, 721 Mk.
b) Der Weet für nur freie Wohnunbß

pro Jahr

und Drogiſtenge-

a) für Handlungsgehülfen und
Verkäuferinnen, auf 100 Mk.,

für Handwerksgeſellen und
Lehrlinge allfr Art auf 80 Mk.

c) Der Wert für nur freie
Beköſtigung

der zu 1--3 Genannten für 1 Früh-
kaffee auf 10 Pfg., für 1 Frühſtück
auf 25 Pfg., für 1 Mittagbrot auf
50 Pfg., für 1 Abendbrot auf
25 Pfg.

Merſeburg, den 5. Februar 1914.
Das Verſicherungs Amt der Stadt

Merſeburg.
Private Anzeigen

9Freiwillige Auktion.
Mittwoch, den 18. Februar d. J.,

von vormittags 10 Uhr an,
werde ich im Gaſthof zur grünen
Linde“ hier, folgende Gegenſtände
öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung unter den im Termin be-
kannt zu gebenden Bedingungen ver
ſteigern und zwar:

3 überzählige gute Arbeitspferde,
1 Preſchwagen, 1 Kreisſäge,
1 Häckſelmaſchine, 1 Kartoffel-
quetſche, 1 Egge, 3 Portieren,
ſowie verſchiedene andere div.“
Gegenſtände.

Albert Franke, Auktionat 8
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Gottesdienſt Anzeigen

Sonntag, den 8. Februor (Sexogeſimae,)
Geſammelt wird eine Kollekte für die

Arbkeiterinnenko'onie „Frauenheim“ in
Gr. Salze,

Es predigen
u Vorm. 16 Uhr: Diagkonus

Vorm. 11 Uhr: Superinerraten i t
Der Kindergottesdienſt fällt aus.
Nochn.. 5 Uhr: Paſtor Werrher.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein,

Seffne ſtr. 1.
Stadt. Vorm. 310 Uhr: Paſtor

Werrher.

r Paſtor Riem,r: Kindergotv n h ergottesdienſt
berds 8 Uhr:e Wegen
dirwoch abend 8 Uhr: ev. Mäd enbund ron St. Moaximi, Tun

Gyprnaſtalturnhaue, Paſtor Riem.

Deine ?urg Vorm. 10 Uhr: Paſtor
u Kindergottesdienſt,

ners!ag, den 19. Februar8 g Bee renveKeumarkt. Vorm. 10 Uhr:Boit. e orW

T oum. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Mittwoch,18.Febr., abds. 8Uhr: Zuſammen
kunft des evangeliſchen MädchenVeretns
St. Thomae im Pfarrhauſe.

Jünglingsverein.

Sonntag von 11--12 Uhr mittags und
3--7 Uhr nachmittags.

Katholiſcher Gottesdienſt
Wintergotte: dienſtordnung 7 Uhr:

Biich e, 8 Uhr: Fruhmeſſe, 35 10 Uhr:
Hoga amt und Predigt, nochm. 2 Uhr:
Chriſtenlehre oder Andacht.

Liedertafel.
Sonntag, 15. Februar

Ausflug nach Scopan
(Gaſthof zum Raben.)

Der Vorstand.
Zur

FrühjahrsPflanzung
empfiehlt die

Haumſchule von C. Patſch
in Zweimen bei Zöſchen

großen Vorrat an
ſtarken Aepfel-, Kirſch-,
Walnußbäumen, Pfirſiche,

Aprikoſen.
Ausverkanf wegen Räumung eines

großen Quartiers.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet

J Wenn 22S

S an Hand unſeres neuen Prachtkataloges die Quali-
c e ee tät und vorteilhaften Preiſe der Sturmvogel Erzeug-
Se eitſae rn leichte und elegante Fahrräder,n S praktiſche und mit allen Neuerungen ausgeſtatteted Nähmaſchinen, alle Zubehörteile, auch elektriſche

Apparate, Taſchenlampen, Raſierapparate und noch
viele praktiſche Neuheiten. Unſere Vertretung iſt lohnend und gewinn-
bringend. Katalog gratis und franko.

beim Ainde
soll eine regelmässige konsequente
Pflege und Reinigung des tiaares
einsetzen. Das Kind ist durch den
Verkehr mit Spiel- und Schul-

enossen der Verunreinigung und
ebertragung von Haarkrankheiten

besonders ausgesetzt, Bei regel-
mässigen Waschungen des Kopfes
und Haares mittels

Shampoon
mit dem schwarzen Kopf
wird der Uebertragung von Haar-
Krankheiten vorgebeugt und durch den Waschprozess zugleich de

Zersetzungsprodukte der Haut, sowie der Staub und
Schmutz beseitigt und die natürlichen Funktionen der
Haare gehoben Man verlange beim Einkauf aus-
drücklich „Shampoon mit dom sohwarzoen Kopf
mit der nebensiehenden Schutzmarke und lehne
Nachahmungen des kategorischab. (Paket 20 Pfg., 7 Pakete M. 1,20) auch mit
El-, Tesr-, Kamilion-, Sohwofel-, Sauoerstoff-,
Kräuter-, Kanoſin-, Sirkenbalsam- oder Peru-
Tannin-Zusatz (Paket 25 Pfg., 7 Pakete Mk. e
in allen Apoiheken, Drogerien und Partfümerie-Ge-

schàäften erhältlich. dAlleinig. Fabrik. Hans Schwarzkeopt G. m. b. H., Berlin N. 37.

Schuizmarke.

r reren hen c arJ S h S S d SS S S 83 JS e G u
7

17

a 54 vS

Sauerstoff- Präparat mit gemahlener Kernseife
von höchstem Pettgehalt. 9

Bie Pakete a 35 und 65 Pf. überall zu haben.
Allein Fabrik. A, Thierack, Finsterwalde N. L.

Bbehr. brüttner, Berlin-Halensee 106.

Aufmerksame MussigstBedienung o0000000000 Preis 2
o o000000000ce00 2000000000000W Karl Tänzer

Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft

kür (185einen- und Baumwollware
ettwäsche Bettfedern Bette

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben.

Se m

000000

O

W Fernspr. 259. 54e S eSolide 0o00000000 GrosseQualitäten. Auswahl.
ee ZS S ich

e

Fabrikation sllelniges Geheimniss der firma-en
loflieferent Seiner Mejesfät des Kaisers und Königs Wilhelm l.

am Kathhausein REINBERG am Miederrhein,

Sei GSegr, 1846.
e Anerkannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medaillen!

a a m.

e

e Under berg Boonekamp.
e

Eingetroffen ſind wieder
rig däniſche und

S Holfſteiner Pferde,
und ſtehen in einer Auswahl von 25 Stück zum
Verkauf.

Gaſthof Grüne Eiche, Lützen.
J. V. A. S E, Pferdehändler, Telef. 38. 309.

Von Sonnabend, den 14. ds. Mts.
ab, ſteht wieder ein Transport aus

erſter Hand
prima belgiſcher Pferde
bei mir zum Verkauf.

H. V. Kremmer,
Merſeburg, gegenüber der Poſt,

Ecke Perſonenbahnhof. Telf. 367.

Renters ſämtliche Werke
illuſtriert in 2 Bänden gebunden für 3,50 Mk. zu haben in der

rrreeeeeeLebbDer beste Mefallpufz-
Weil sparsamSeit vielendahren

bewährt. im Gebrauch
Unerreicht billiger alsan Güte

Zur Ausführung von

S S Dir Prof. Schmist S

(geſtrikt, TrikoUntertaillen n Satnit

lalerarbeiten Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steiuſtraße. 84.

Oel-, Leim- bringen sich Dekorations-,und Kalkfarben-anstriehe in empfehlende Holz- und
aller Art. Erinnerung Firmenmalerei.

Altertümer
all. Art werd. z. hoh. Preiſ. zu kauf.
geſucht. Off. unt. Nr. 333* an

Friedrichstrasse 16/18.

Dietrich, Ohl Sander,

Kostenanschläge frei,
Friedrichstrasse 16/18.

die Exp. d. Bl.
Jch ſuche zum 1. April ein

Hausmädchen.
Frau Medizinalrat Steinkopff,

Neumarktstor 2.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 14. Februar, abds. 7
Uhr: Zopt und Schwert.

n DD
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Provinz und Umgegend.
Eckarksberga, 12. Februar. Der Gendarmeriewachtmeiſter

Ebert hat heute früh die beiden Wilderer ermittelt und feſtge-
nommen, die vor einigen Tagen den Revierförſter Ludwig er-
ſchoſſen und einen Waldarbeiter ſchwer verletzten. Es ſind die
Arbeiter Max Morgenſtern und Hermann Haniſch aus Eckarts-
berga. Morgenſtern hat geſtanden, den tödlichen Schuß auf
Ludwig abgegeben zu haben. Haniſch iſt derjenige, der neben
dem erlegten Reh geſtanden hat.

Bernburg, 12. Februar. Beim Spielen auf dem Eiſe des
Dorfteiches in Warmsdorf brachen geſtern abend drei neun bis
zehnjährige Knaben ein. Während es dem Mühlenkutſcher
Kunze gelang, einen Knaben zu retten, ertranken die beiden
anderen, die Söhne eines Domänenkutſchers. Die Leichen
konnten abends gegen 6 Uhr geborgen werden.

Erfurt, 11. Februar. Jm Alter von 77 Jahren ſtarb hier
Profeſſor Fr. Paul Reinſch. Er hatte eine neue Methode erfun-
den, auf chemiſche Weiſe Leder zu gerben, die in Amerika den
Ausbeutern viel Geld eingebracht hat. Reinſch ſelbſt wurde für

ſein Patent mit einer geringen Geldſumme abgefunden und iſt
in Armut geſtorben.

Naumburg, 11. Februar. Dienstag verunglückte in der
zweiten Stunde der Zimmermann. Brandt aus Altflemmingen,
indem er einen ſchweren Schädelbruch erlitt, ſodaß er nach dem
Naumburger Krankenhauſe gebracht werden mußte, wo er noch
im Laufe des Tages an ſeiner Verletzung geſtorben iſt. Beim
Abwerfen eines Leitungsmaſtes, den ſechs Männer trugen,
hatte ihn nämlich der im Schwunge befindliche Maſt an den
Kopf getroffen. Die Maſten Aufſtellung ward im Auftrage der
Baufirma Brown, Boverie u. Co. aus Naumburg ausgeführt

Freyburg, 11. Februar. Als in ſpäter Abendſtunde der
Bierfahrer einer Naumburger Brauerei an der Großjenger
Kreuzung der Stroße ein auffälges Ecröuſch höne ſtieg
ab und mußte die Wahrnehmung machen, daß die Tür des Ge
fährtes erbrochen, Flaſchen herausgefallen und zwei Kaſten
Bier geraubt waren. Auch die in Freyburg eingekauften Wa-
ren waren verſchwunden.

Sera, 11. Februar. Eine heitere Epiſode ſpielte ſich hier
in der Kaſerne ab. Beim Appell wurde bemerkt, daß ein Sol
dat aus Hohenleuben keine Strümpfe beſaß. Der Soldat er-
klärte, daß er kein Geld zum Strümpfekaufen habe. Er gab
aber zu, Geld zu beſitzen, das ſei jedoch in Hohenleuben auf der
Sparkaſſe. Um das Geld abzuheben, müſſe er aber ſelbſt nach
Hohenleuben, weil er das Sparkaſſenbuch verſteckt habe. Der
Soldat bekam auch ſchleunigſt Urlaub, um Geld zu holen. Es
vergingen jedoch zwei Tage, ohne daß ſich der Soldat wieder
ſehen ließ. Als ein Bote nachgeſandt wurde, fand dieſer den
Geſuchten behaglich die Pfeife rauchend bei Verwandten. Zur

Rede geſetzt, warum er nicht zurückgekehrt ſei, erklärte der Sol-
dat, daß er warten müſſe, bis die Sparkaſſe geöffnet ſei. Da
die Sparkaſſe in Hohenleuben wöchentlich nur einmal geöffnet
iſt, ſo blieb auch weiter nichts übrig, als den Strumpfloſen war-
ten zu laſſen, bis er Geld bekommen konnte, da er ohne
Strümpfe nicht wieder antreten ſollte.

Themar, 11. Februar. Ein 38jähriger Arbeiter von hier,
der durch die Naſe ſchwer atmen konnte, ging dieſer Tage zum
Arzt, um ſich die Wucherungen, die er in der Naſe zu haben
glaubte, entfernen zu laſſen. Der Arzt unterſuchte den Mann
und brachte bald aus dem Munde einen Fingerhut zum Vor
ſchein. Der Patient erinnert ſich, in ſeinem vierten Jahre einen
Fingerhut in den Mund genommen und verſchluckt zu haben.
Der Fremdkörper war aber nicht in die Speiferöhre gegangen,
ſondern hinter dem Zäpfchen in der Naſenrachenhöhle ſitzen
geblieben. Alſo volle 35 Jahre hatte der Mann den Fremdkör-
per bei ſich gehabt.

Raßnitz, 11. Februar. Für Gutsbeſitzer Bernhard Graf,
welcher die Wiederwahl eines Steuererhebers ablehnte, wurde
Kaufmann Oskar Chriſtel mit einem Jahresgehalt von 140 M.
nbſt 30 M. Hebegebühren gewählt. Das Amt des Bauermei-
ſters wurde dem bisherigen Jnhaber, Landwirt Heinzmann,
übertragen; gewährt wurden ihm 160 M. nebſt 30 M. für
Dammaufſicht pro Jahr. Die ſeit altersher beſtehende Jahres-
rente zum Halten für ein Samenrind in Höhe von 60 M. wurde
Gutsbeſitzer Albert Rauh und die für einen Zuchteber von 27
M. Rainſtein zugeſprochen; die Deckgebühr wurde auf 2 M.
bezw. 1 M. feſtgeſetzt.

Kalbe, 12. Februar. Der Hilfsbahnwärter Böe, wohnhaft
in Wespen, wurde zwiſchen Gnadau und Grizehne in der
Nähe der Grube „Alfred“ vom D-Zuge Magdeburg-Leipzig,
der etwa gegen 342 Uhr die Station Grizehne paſſiert, erfaßt
und buchſtäblich zermalmt. Der Tod trat ſofort ein. Der Ver-
unglückte ſtand in den mittleren Jahren und ſollte demnächſt
angeſtellt werden. Er hinterläßt eine Witwe und zwei unver-
ſorgte Kinder.

Magdeburg, 12. Februar. Der Magiſtrat iſt nach dem
faſt vollſtändigen Abſchluß ſeiner Etatsberatungen zu der über-
zeugung gelangt, daß es möglich ſein wird, den Kämmereietat
zu balanzieren, ohne daß die angekündigte 10ige Steuerer-
höhung notwendig werden wird.

Aus dem Südharz, 12. Februar. Die Not des Wildes im
Südharz wächſt von Tag zu Tag. Die Wieſenflächen an den
Waſſerläufen ſind mit hohem Schnee bedeckt, der noch immer
ziemlich hart gefroren iſt. Die Rehe und Hirſche laufen, Fut-
ter und Waſſer ſuchend, auf dem gefrorenen Schnee, treten

durch die Schneedecke, werden matt und verenden ziemlich zahl
reich ohne die Futterſtellen erreicht zu haben. Die in den letz-

ten Jahren in Friedrichsbrunn angeſiedelten Wildſchafe ſind
im Laufe dieſes Winters nach dem Jlfelder Tal gewandert und
halten ſich jetzt in der Nähe von Birkenmoor auf. Auch ſie
leiden Not. Von den ſechs angeſiedelten Schafen iſt ein Stück
bis jetzt eingegangen.

Wernigerode, 11. Februar. Unter dem dringenden Ver-
dachte der Falſchmünzerei wurde der Arbeiter Knabe, ein mit
Zuchthaus vorbeſtrafter Menſch, der vor ſeiner Verurteilung
hier als Bäckermeiſter anſäſſig war, feſtgenommen. Bei einer
Leibesviſitation wurden 42 falſche Einmarkſtücke gefunden.
Man nimmt an, daß Knabe mit der im Januar dieſes Jahres
in Halberſtadt verhafteten Falſchmünzerbande in Verbindung
ſteht.

Aus dem Elſtertale, 11. Februar. Die letzten herrlichen
Februartage, an denen uns heller Sonnenſchein lachte, der das
Queckſilber des Thermometers bis 16 Grad über Null ſteigen
ließ, waren für unſere Jmker wahre Freudentage, denn auf den
Bienenſtänden wurde es rege und lebendig. Die Jmmen hiel-
ten Reinigungsausflüge und tummelten ſich munter im Son-
nenſchein. Beſonders erfreute die Jmkerbruſt, daß die Völker
durchweg gut überwintert waren und ein nennenswerter Ver-
luſt nicht zu verzeichnen war. Die eigentlichen Arbeiten auf
dem Bienenſtande verzögere ſich ja noch bis zu gleichmäßigerer
Tagestemperatur als jetzt. Hoffentlich bringt aber das heurige
Jahr unſern Jmkern einen recht guten Honigertrag. und Erſatz
für den Ausfall der letzten drei Jahre.

Langenſalza, 10. Februar. Mit dem 1. April dieſes Jah-
res wird die Pfarrſtelle zu Waldſtedt eingezogen und mit der-
jenigen des Nachbarortes Alterſtedt vereinigt. Das Pfarrhaus
iſt bereits zum Schulgebäude eingerichtet worden. Es iſt dies
ſeit kurzer Zeit die dritte evangeliſche Pfarrſtelle, die im Kreiſe
Langenſalza eingezogen wird. Zuerſt wurde Kleinwelsbach
mit Großwelsbach vereinigt; dann wurde die zweite Pfarr-
ſtelle (Diakonat) in Thamsbrück eingezogen, und als vierte wird
aller Wahrſcheinlichkeit nach Grumbach mit Henningsleben ver-
einigt werden; die Stelle in Grumbach iſt zurzeit nicht beſetzt.

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.

3.

In derſelben Nacht, da unten im Erdgeſchoß von Schloß
Askö dem alten Alchimiſten, dem „Hexenmeiſter“, eine doppelte
Senſation widerfuhr: das Gelingen einer ſeit Jahren erſehnten
Subſtanzenverbindung und die Heimkehr ſeiner einzigen Toch-
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ter in dieſer ſelben denkwürdigen Nacht ſpaziert oben auf
der Plattform ſeiner luftigen Sternwarte Gunnar von Helge-
land, der „Sterngucker“, der „Phantaſt“, mit raſchen, erregten
Schritten auf und ab, den verträumten Blick unverwandt auf
das ſternenglitzernde Firmament gerichtet.

Von Zeit zu Zeit bleibt er vor dem Rieſenteleſkop ſtehen,
an dem er hin- und herrückt, um die glänzende Himmels-
pracht abzuſuchen.

Die auffallend hohe, ſchlanke, etwas vornüber gebeugte
Geſtalt iſt in einen langen ſchwarzen Mantel, eine Art von Dol
man, gehüllt. Der Kopf mit dem vollen, tiefſchwarzen, leicht-
gelocktem Haar iſt unbedeckt. Die bleichen, edelgeſchnittenen
Züge erſcheinen wie in Schmerz erſtarrt, während die tieflie-
genden grauen Augen einen ſeltſamen Glanz beſitzen, wie von
innen heraus erhellt, als gewahrten ſie nichts von den Äußer-
lichkeiten der Dinge ringsum, als ſchauten ſie nur in ſich hinein.

Vor Jahren da war Gunnar von Helgeland ein ſtrah-
lender junger Burſche, zukunftsſelig, heiter und vertrauend.
Welch unendliches Gebiet menſchlicher Untiefen mag es geweſen
ſein, das ihn der Welt mit all ihren irdiſchen Freuden abhold
machte und ſeinen Geiſt als einzige Rettung aus dem grauen-
haften Zwieſpalt ſeiner Seele den ewigen Lichtern dort oben
zuführte?

Jetzt iſt die Sternenpracht Gunnar von Helgelands einzige
Liebe. Seiner reichen Phantaſie erſcheint ſie ſtets von neuem
Reiz umfloſſen; heute leicht verhüllt in jungfräulicher Schüch-
kernheit morgen hellſtrahlend, verheißungsvoll.

Und nicht nur, daß Gunnars Liebe zu den Sternen das
ſanfte Ausklingen eines leidenſchaftlichen Lebenskampfes bedeu-
tet es weckt auch traumhaft Schönes in ſeiner Philoſophen-
u und beſchäftigt tagsüber ſeinen Geiſt. Dicke, ſchwere

ände über Aſtronomie füllen die Regale ſeiner Dachkammer.
Und wenn ſich Gunnar in ihr Studium vertieft, ſo findet ſtets
aufs neue ein Klärungsprozeß ſtatt, bei dem auch der letzte
Reſt des Menſchlichen, ach leider Allzumenſchlichen in ihm
ſchwindet und ihn mit gefeſtigtem Seelenfrieden zurückläßt
ein Phantaſt zwar, aber in ſeiner Art ein Glücklicher; denn
ſeine Sehnſucht nach Licht und Schönheit iſt geſtillt.

In dieſer Nacht erſcheint Gunnar von Helgeland der Ster-
nenhimmel beſonders feſſelnd. Jmmer wieder ſtarrt ſein
freudetrunkenes Geſicht hinauf zu der hehren Majeſtät des
„Orion“, ſucht er die „Zwillinge“ ab und die „Plejaden“, folgt
er dem Lauf der mattleuchtenden „Milchſtraße“.

Er kennt jedes Sternbild. Nichts neues kann es ihm mehr
bieten, das glitzernde Firmament dort oben. Und doch erfüllte
ihn die altgewohnte Pracht bisher immer wieder mit neuem
Entzücken.

Heute zum erſtenmal findet re nicht volle Befriedigung im
bloßen Anſchauen.

Gehören die Sterne da oben nicht der ganzen Menſchheit? kam er auch nach Jena, und am 19.Buhern genau be dork aus einen Ausflug zu Fuß nach
Iſt nicht die Art eines jeden in den dicken
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ſchrieben? Kennt man nicht ihre Namen, ihre Leuchtkraft, ihre
Bahn, ihre Stellung zu den übrigen Planeten?

Nein, nichts hat er vor den übrigen Menſchen voraus, als
höchſtens die Stärke ſeines Enthuſiasmus. Und auch das viel-
leicht noch nicht einmal.

Ein ſeltſam wehes Gefühl beſchleicht ihn. Gibt es nichts
auf der ganzen Welt, das ihm allein gehört? Jhm ganz allein?

Nicht mehr ſo ſtrahlend erſcheint ihm der „Orion“, nicht
mehr ſo lieblich die „Venus“.

Noch einmal tritt er zum Teleſkop, um abſchiednehmend
den für ihn heute wehmutsvoll verſchleierten Sternhimmel zu
betrachten.
Weh Plötzlich zuckt er zuſammen. Seine Pupillen erweitern
ich.

Unbeweglich ſteht er da und ſtarrt ſtarrt.
Seine Pulſe fliegen. Raſch und unregelmäßig pocht ſein

Herz. Träumt er? Täuſcht ihn ein Hirngeſpinſt ſeiner erreg-
ten Phantaſie?

Er tritt zurück vom Teleſkop und ſtreicht ſich mit der beben-
den Hand über die Stirn. Nein, er träumt nicht: er iſt wach,
ganz wach!
t In fiebernder Erregung ſtarrt er von neuem zum Himmel
inauf.

Ja. Kein Zweifel mehr.
Dort oben, unweit des „großen Bären“, erſtrahlt ein neuer

tern
Und er, Gunnar von Helgeland, der „Sterngucker“, der

„Phantaſt“, nein der „Glückgeſegnete“ er hat den neuen
Stern aufflimmern ſehen! Er war Zeuge ſeines Eintritts aus
tiefer Finſternis in die Lichterwelt dort oben!

Sein Stern!
d Jn bläulichem Glanz erſtrahlend, flimmert er zu ihm her-

nieder.
Nicht kommt Gunnar in dieſer Weiheſtunde der Gedanke,

daß ein plötzlich aufgetauchter Stern ebenſo plötzlich wieder ver
ſchwinden kann. Für ihn bedeutet das ſoeben Erlebte etwas
Poſitives, einen feſtſtehenden, bleibenden Beſitz.

Sein Stern! Sein Stern! Sein Stern!
Zum erſtenmal ſeit vielen Jahren drückt ihn die ſelbſtge-

ſchaffene äußere und innere Einſamkeit. Brennende Sehnſucht
erfaßt ihn nach einem Menſchen, dem er ſein Glück verkünden,
der an ſeinem Jubel teilnehmen könne.

(Fortſetzung folgt.)

Goekhe als Gaftwirt. Eine völlig unbekannte, ſehr
hübſche Goethe-Anekdote erzählt ein altes, vergilbtes Buch.
Der im Jahre 1838 verſtorbene Profeſſor in Preßburg, Andreas
Szluchvinyi, reiſte einmal während der Ferienmonate nach
Deutſchland, um da mehrere Univerſitäten zu beſuchen. So

z unternahm er von
eimar. Er gelangte
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nachmittags dorthin, durchſtreifte die Gaſſen der Stadt und
ſchlug dann den Weg ein, der zu den Gärten und Sommer-
wohnungen führt. Die lange Fußpartie hatte ihn durſtig ge
macht, und als aus einer offenen Gartentür heiteres Gelächter
und Gläſerklang ſich vernehmen ließ, trat er ein, um ſich durch
einen friſchen Trunk zu erquicken. Da ſah er unter einer alten
Linde in der Nähe eines von Weinreben umrankten Hauſes eine
aus Herren und Damen beſtehende Geſellſchaft mit Kegelſpie-
len beſchäftigt. Alle blickten den Fremden verwundert an, als
dieſer ſich an einen leeren Tiſch ſetzte, ſich eine Pfeife ſtopfte
und einem Mädchen, das eben mit vollen Biergläſern vorüber-
ging, zurief, ſie möchte ihm auch ein Glas bringen. Das junge
Mädchen blieb erſtaunt und zögernd ſtehen, aber ein Mann, der
eine Kugel in der Hand hielt, gab ihr einen Wink, worauf ſie
ſich lächelnd entfernte und ein Glas Bier brachte, das ſie dem
fremden Gaſte errötend mit den Worten vorſetzte: „Wohl be
komme Jhnen der friſche Trunk!“ Der Reiſende führte ſich den
erquickenden Gerſtenſaft in langen Zügen zu Gemüte und blies
behaglich die Rauchwolken in die Luft, während die Geſell
ſchaft, ihn ſcheinbar garnicht beachtend, unter Lachen und hei-
terem Geplauder ihr Kegelſpiel fortſetzte. Als der Gaſt ſein
Glas geleert hatte, bat er den Herrn, der das junge Mädchen
veranlaßt hatte, ihm ein Glas zu bringen, als er gerade vor
überging, um ein zweites Glas. Lächelnd wies der Gebetene
das Mädchen noch einmal an, den Fremden zu bedienen, gleich
zeitig bat er dieſen, ſich doch am Spiel zu beteiligen. Der
Fremde nahm das Anerbieten an und vertiefte ſich mit den
übrigen in ein eifriges Geſpräch, aus dem man erfuhr, daß er
ein Profeſſor aus Ungarn ſei. Später lud man ihn zum Abend-
eſſen ein. Man aß guten Braten und trank ausgezeichneten
Rheinwein. Dem Ungarn, deſſen Glas immer aufs neue gefüllt
wurde, ging das Herz auf, und nach ſeiner heimiſchen Sitte
leerte er ſein Glas auf das Wohl ſeines Wirtes. Er war nicht
ganz ſicher, ob er es, wie er anfangs geglaubt hatte, mit einem
Gaſtwirt zu tun hätte, die Fröhlichkeit der Geſellſchaft half ihm
aber über die Verlegenheit hinweg. Später erhob ſich der Be
ſitzer des Gartens ſelbſt und leerte ſein Glas auf das Wohl Un
garns und ſeiner Profeſſoren. Hoch entzückt von dieſer Freund-
lichkeit, erwiderte der Fremde dieſelbe mit einem Toaſt auf
Weimar, auf den hochſinnigen Fürſten und auf die Gelehrten
und Dichter an deſſen Hof, dann begann er ſein Lieblingslied,
Schillers Lied an die Freude, zu ſingen, worin alle einſtimm-
ten. Man blieb noch lange zuſammen, erſt ſpät trennte man
ſich, und nun erſt erfolgte die bis dahin abſichtlich verſäumte
Vorſtellung. Ein lebhafter alter Herr aus der Geſellſchaft trat
auf den Profeſſor zu und ſagte: „Der da, lieber Herr Profeſſor,
iſt unſer Schiller, und dieſer hier, den Sie für den Wirt de
Gaſthauſes hielten, iſt Goethe, und ich bin der alte Wieland.“
Der Profeſſor ſoll kein beſonders profeſſorales Geſicht gemacht

haben. i
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